
Für die Sekundarstufe II stehen verschiedene Materialien und dazugehörige Aufgaben zur Verfügung. Es handelt sich 
dabei ausschließlich um Quellen, welche ebenfalls in der Ausstellung verwendet werden. Die Aufgaben verstehen sich 
als „freistehend“, können also variabel einzeln oder als Gesamtpaket erarbeitet werden. 

Die Aufgaben sind so konzipiert, dass sie ein vertieftes Verständnis des historischen Sachverhaltes fördern, Urteilskom­
petenzen schulen, Perspektivübernahme ermöglichen und zudem die Methodenkompetenzen im Bereich der Quellen­
arbeit vertiefen. 

Als Vorwissen sollte den Schülerinnen und Schülern die Situation der Jüdinnen und Juden in Deutschland im 19. und 
Anfang des 20. Jahrhunderts bekannt sein, ebenso wie der historische Kontext zum Ersten Weltkrieg. Ebenso sollte zuvor 
die Ausstellung erkundet worden sein. Hilfreich sind hier auch die zu der Ausstellung gehörenden LearningApps.  
Methodisch wird eine Quellenkritik verlangt.

Materialkatalog:
A)	 Brief von Siegfried Klein  

(Einordnung in Historischen Kontext, hier 1939; Persönliche Sicht auf Lebenserfahrungen  
und der Zeit als Feldrabbiner)

B)	 Zeitungsartikel zum „Bettag am 5. August“  
(Kriegsbeginn aus Sicht der jüdischen Gemeinde; Inhalt der Predigten; Stimmungsbild)

C)	 Brief von Paul Lazarus  
(Persönliche Schilderung des Kriegsalltags als Feldrabbiner)

D)	 Typoskript von Leo Baerwald  
(Sprachlich interessant mit Blick auf den Kriegsalltag und Perspektive des Feldrabbiners)

E)	 Gemeindeblatt der Jüdischen Gemeinde  
(Aufruf zu Kriegsbeginn seitens jüdischer Verbände; Stimmung zu Kriegsbeginn)

Eine Bearbeitung der Schilderungen wäre zum Beispiel in dieser Reihenfolge möglich:
B + E = Zu Kriegsbeginn
C + D = Als Schilderungen während beziehungsweise kurz nach dem Krieg

A = Blick zurück und Blick auf die NS-Zeit 
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Ausschnitte aus einem Brief von Siegfried Klein an seine Tochter Hanna, die nach Großbritannien emigriert war. 
Düsseldorf, 29. Mai 1939. Für die Ausstellung zur Verfügung gestellt von der Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf .

„Meine liebe Hanna!

Wir erwarten morgen Eure Berichte über die Feiertage […]. Trotzdem will ich schon heute einen Brief an Dich an­
fangen, […] damit du frühzeitig die Antwort hast. Denn ich glaube, dass Dir gerade in dem jetzigen Stadium öftere 
Nachricht von uns lieb sein wird. 

[…] [Aus deinem] Briefe spricht eine gewisse Unzufriedenheit, und ich kann mir denken, woher diese, abgesehen von 
Unzulänglichkeiten äusserer Art, die ja im Grunde genommen nicht so wichtig sind, kommt. Ich brauche darüber 
nicht weiter zu sprechen, jeder der in die Fremde kommt, muss das mehr oder weniger durchmachen – wenn er nicht 
Menschen dort hat, die ihm durch liebevolles Eingehen darüber weghelfen. […] Wenn diese Schule auch hart ist, die 
man durchmachen muss, so ist sie doch wiederum auch gut. Du kennst ja das Wort Hillels ‚Alles zum Guten’. Das ist die 
rechte Lebensauffassung, die nichts zu tun hat mit Abwendung von der Wirklichkeit, wie manche glauben, sondern 
appelliert an die sittliche Kraft des Menschen. Den Fonds, den Du dir zu Hause, in der Schule in Rheydt1  und sonst in 
Deinem Leben erworben hast, wirst Du nun erst so recht zu schätzen wissen, er wird Dich stark machen, und es wird Dir 
zum Bewusstsein kommen, dass diese Widerwärtigkeiten im Grunde nicht an die Wurzeln des Lebens gehen, sondern 
dazu da sind, um uns zu stärken. [...] Ich schrieb Dir auf der Karte ‚Kopf hoch’. Es werden auch andre Zeiten kommen. 
[…] Denken darf nicht ‚furchtbar’ sein, Du hast doch auch Anlass und Grund, an Schönes zu denken, das Du genossen 
hast, und an das, was nun vor Dir liegt: ein Leben, […] in dem Dir alle Möglichkeiten offen stehen. 

Wir Älteren leben nur von der Erinnerung der schönen Jahre, die wir gehabt haben und von der Hoffnung, dass uns­
re Kinder es wieder einmal so bekommen, wie wir es gehabt haben. Diese Gedanken halten uns in all dieser Misere, 
in der wir leben, aufrecht. Denke einmal daran, wie es mir im Kriege ging. Aus sorglosem Studenten- und Berufs­
leben ging es hinaus ins Ungewisse, jeden Tag den Tod vor Augen. Aus dem geregelten selbstverständlichen Leben 
ins Ungewisse und Ungeregelte. Wochen- und monatelang ohne Bett, ohne Möglichkeit, die Kleider zu wechseln, 
bei ungewohntem Essen, manchmal Hunger, bei ungewohnter körperlicher harter Arbeit, in einer Umgebung, die 
meist geistig tief unter mir stand. Und doch ging es, u. man ist dabei derselbe geblieben, nicht verkommen und nicht 
verroht. Glaubst Du, dass das leicht war? Ich habe dabei immer Hillels Spruch vor Augen gehabt und […] mensch­
lich gewonnen, habe mir Pflichten geschaffen, für meine Leute gesorgt, gesucht, diese, mir bis dahin unbekannten 
Menschen zu verstehen und, sobald es möglich war, zu lesen, habe mir vieles vom Herzen geschrieben im Tagebuch 
und in Briefen nach Hause. So ist es gegangen, und so ist es gekommen, dass ich, als ich Feldrabbiner wurde, keine 
Umstellung brauchte, sondern die Erfahrungen der schweren Zeit nutzen konnte. Unendlich viel verdankte ich mei­
ner Jüdischkeit. Immer wieder zog ich Kraft aus der Feldbibel, in der ich so viel Kräftigendes, Aktuelles fand. […] Es 
ist unglaublich, was diese Bücher uns zu geben vermögen, die ja das Gut so vieler Generationen enthalten und dazu 
das Ewige, Göttliche, das unvergänglich ist. Ich habe da draussen doch auch unter lauter Nichtjuden gelebt, bin aber 
doch immer derselbe, jüdische, auf sein Judentum stolze Mensch geblieben. […].

A1  von 1933 bis 1974 war Rheydt eine eigenständige Stadt in der Rheinprovinz und Nordrhein-Westfalen;  

sie ist die Heimatstadt von Siegfried Klein.

Aufgaben zu A:
1)	 Fassen Sie die Quelle zusammen.
2)	 Ordnen Sie die Quelle im Zuge einer Quellenkritik in ihren historischen Kontext ein. 
3)	 Arbeiten Sie die Ratschläge Siegfried Kleins an seine Tochter heraus.
4)	 Interpretieren Sie diese Ratschläge vor dem Hintergrund seiner Tätigkeit als Feldrabbiner  

und seinen Aussagen zu seinem   jüdischen Glauben.
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Ausschnitte aus einem Zeitungsartikel in: „Allgemeine Zeitung des Judentums. Ein unparteiliches  
Organ für alles jüdische Interesse“, 78. Jahrgang, Nr. 33. Berlin, 14. August 1914

„Der Bettag am 5. August.

An demselben Tage, an dem in allen christlichen Kirchen Gottesdienst veranstaltet wurde, fand auch in sämtli­
chen Synagogen ein feierlicher Gottesdienst statt. Nach einem Vorspiel wurde Psalm 130 gesungen […]. Darauf 
folgte Predigt und Gebet des Rabbiners. Den Schluß machte das Absingen des Liedes ‚Heil dir im Siegeskranz’. […] 
Zu dem Gottesdienste, der in der Synagoge Fasanenstraße stattfand, waren mehrere Tausend gekommen, die die 
Andacht suchten. […] Rabbiner Dr. Baeck predigte […]. Er wies darauf hin, wie die schweren Tage uns alle es hätten 
tief empfinden lassen, wie das Leben des Vaterlandes unser Leben ist, und wie das Gewissen des Volkes in dem un­
seren widerklingt. Das Bewußtsein des Rechtes, das klare Gewissen einigte alle; wir alle verständen einander, weil 
wir die Pflicht verständen. Diese sittliche Kraft bedeute mehr als die Menge der Zahl. Es sei kein Krieg um Land 
oder um Geltung, der jetzt geführt werde, sondern ein Krieg, der über die Kultur und Gesittung Europas entschei­
den werde; deren Schicksal sei in die Hände Deutschlands gelegt und in die Hände derer, die ihm zur Seite treten. 
Wir dürften zu Gott beten und auf ihn vertrauen, denn beten bedeute: sich prüfen und sich weihen. Dieses sittliche 
Bewußtsein werde Deutschland stark machen und es zum Siege führen. Mutig und demütig sollten wir darum der 
Zukunft entgegengehen; das Recht wird triumphieren. An die Predigt schloß sich nach einer stillen Andacht ein 
Gebet des Rabbiners. […]

Die Alte Synagoge in der Heidereutergasse war am 5. August, dem allgemeinen Bettage, bis auf den letzten Platz 
gefüllt. […] Die […] Predigt des Rabbiners Dr. J. Eschelbacher begann mit dem Hinweise, daß an diesem Tage die 
Gotteshäuser aller Konfessionen gefüllt sind, alle Deutschen von e i n e r Sorge geleitet, der um unser Vaterland. Der 
Kaiser hat in seiner Gottergebenheit und seinem Gottvertrauen die Anordnung hierzu gegeben. Aber auch der Trieb 
des eigenen Herzens führt uns hierher, daß in jeder ernsten Schicksalsstunde unsere Augen zu ihm sich erheben 
läßt, der allein den Sieg verleiht und der Herr ist über Leben und Tod. Um das Schicksal unseres Vaterlandes handelt 
es sich jetzt, daß im Frieden ist emporgeblüht, in Wohlfahrt ist gediehen, und das in seiner sozialen Fürsorge, im 
Kampfe gegen Not und Elend vorbildlich allen Völkern ist vorangeschritten. In seiner segensreichen Arbeit wird 
es jetzt plötzlich gewaltsam unterbrochen, mit Krieg und Verwüstung bedroht. Mit seinem Schicksal ist unser aller 
Schicksal verbunden, das der Jünglinge und Männer, die hinausziehen müssen zum blutigen Kampfe, wie das ihrer 
Väter, Mütter, Gattinnen und vieler Millionen Menschen, die um ihr täglich Brot zu sorgen haben. […] Und unsere 
Sache ist eine gerechte Sache. Rein und makellos ist der Schild Deutschlands. Und mit dem Rufe zu den Waffen folgt 
der Kaiser nur dem Gebot der Ehre und der Pflicht. […] Das Gefühl des Vertrauens hat uns vor allem zu erfüllen: Ver­
trauen auf Gott, auf Staat und Volk, auf uns selbst, auf die Zukunft Deutschlands und seiner neuen Blüte nach den 
Tagen der schwere[n] Prüfung.“

Aufgaben zu B:
1)	 Fassen Sie die Quelle zusammen.
2)	 Ordnen Sie die Quelle im Zuge einer Quellenkritik in ihren historischen Kontext ein.  

Achten Sie dabei insbesondere auf angesprochene Orte und Personen.  
3)	 Arbeiten Sie aus der Quelle die Aussagen zum Kriegsbeginn und der Rolle  

der Jüdinnen und Juden hierbei heraus.
4)	 Diskutieren Sie mögliche Gründe für die im Zeitungsartikel getroffenen  

Aussagen zu Deutschlands Rolle zu Kriegsbeginn.
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Brief von Feldrabbiner der 11. Armee, Paul Lazarus an den Verband der deutschen Juden1,  
Berlin W 35, Steglitzerstrasse 9, vom 26. Januar 1917, eingegangen am 29. Januar 1917

„Dem verehr[ten] Verbande bestätige ich dankend dem Empfang von 30 Feldbibeln, mit denen ich den Glaubens­
brüdern hier auf dem Balkan eine grosse Freude bereiten kann. – Ich komme eben von einer 12. Täg. Dienstreise 
zurück, die mich bis an die mazedonische Front führte. Ich hielt Gottesdienste ab in Nisch, Veles, Üsküp, Vranje, 
Hudowa und Prilep. Sämtliche Gottesdienste waren gut besucht; in Prilep waren nur Fronttruppen erschienen, die 
teilweise einen überaus beschwerlichen Weg von 20–30 km. nicht gescheut hatten. – Wenn auch meine Tätigkeit 
hier in Mazedonien mit recht großen Schwierigkeiten verknüpft ist, da die Bahnen im Süden fast ganz fehlen oder in 
feindlichem Besitz sind, die Wege aber über die Pässe des Gebirges unwegsam, die Unterkunftsverhältnisse überall 
so dürftig sind, dass man froh ist, wenn der Tag anbricht, so entschädigt mich aber dafür meine Tätigkeit. Noch 
nie bin ich mir so der Grösse meines Berufes bewusst geworden, als in den Augenblicken da hier im fernen Lande 
die Glaubensbrüder vor mir standen und mit Tränen in den Augen meinen Worten lauschten. – Ich sprach in den 
vergangenen Wochen in all den Ansprachen über den Optimismus, der uns Juden beseelt und über Hoffnungsfreu­
digkeit; denn mehr als die anderen Kameraden müssen sie hier leiden. Kämpfen sie doch in einem Lande, das ausser 
den Gefahren des Krieges ihnen noch Krankheiten aller Art bringt: erschreckend groß ist die Zahl der Opfer, die 
Malaria, Typhus und Ruhr, ganz besonders im Sommer, erfordern. Und so sind sie dankbar für jedes ermunternde 
Wort, ganz besonders diejenigen unter ihnen [die in] den zahlreichen Feld- u. Kriegslazaretten liegen. – Ich behalte 
mir einen ausführlichen Bericht noch vor. […]“

C1 Auch benannt als: „Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“.

Aufgaben zu C:
1)	 Fassen Sie die Quelle zusammen.
2)	 Ordnen Sie die Quelle im Zuge einer Quellenkritik in ihren historischen Kontext ein.  
3)	 Arbeiten Sie aus der Quelle die Aussagen Lazarus’ zu seiner Arbeit als Feldrabbiner  

und seinen Erfahrungen im Krieg heraus.
4)	 Nehmen Sie in diesem Kontext Stellung zur Bedeutung des Berufes Feldrabbiner im Krieg  

(vgl.: Zeilen 8–10)  
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Ausschnitte aus einem Typoskript von Leo Baerwald für einen Vortrag, gehalten in Nürnberg, Januar 1917  
(Centrum Judaicum Archiv)

„Von der Tätigkeit der Feldrabbiner

Vom Feld zur Heimat, von der Heimat in das Feld ziehen sich viele tausend Fäden, unsichtbar gewoben aus Hoffnun­
gen und Sorgen, aus Liebe und Dankbarkeit, aus Stolz und Trauer. Weit wandern heute der Menschen Gedanken, 
über Berge und Täler, über weite Länder in ferne Gegenden. Mit welchem Interesse jede Nachricht vom Feld in der 
Heimat aufgenommen wird, das wissen Sie; wird ja doch fast jeder Atemzug begleitet von den Gedanken an die da 
draussen. – 

Wenn mir durch das freundliche Entgegenkommen des L. Vereins die mit Dank angenommene Gelegenheit geboten 
wird, einiges von draussen Ihnen erzählen zu dürfen, erfülle ich eigentlich meinen Beruf in umgekehrter Richtung. 
Draussen ist es mein Amt, unseren Brüdern ein Stück der Heimat zu bieten, den Teil der Heimat, dem Ihre ganze Liebe 
und Sehnsucht gehört, dem Leben der Religion und der Familie. In die Heimat träumen sie sich zurück, wenn ein Got­
tesdienst uns vereint, im Kreise der ihren glauben sie zu sitzen, wenn eine seltene Feierstunde nach dem Gottesdienst 
sie ihr hartes Handwerk vergessen läßt; den Gruß der Heimat bemühe ich mich denen zu bringen, die im Lazarett 
liegen, den Dank der Heimat denen nachzurufen, deren leibliches Ohr ihn nicht mehr hören kann. – Heute darf ich 
umgekehrt Ihnen m. D. u. m. H. [meine Damen und meine Herren] einen Gruß von draussen bringen, einen kleinen 
beschränkten Ausschnitt aus dem bunten vielgestaltigen Leben unseres Volksheeres vor Ihnen entrollen. […]“

Aufgaben zu D:
1)	 Fassen Sie die Quelle zusammen.
2)	 Ordnen Sie die Quelle im Zuge einer Quellenkritik in ihren historischen Kontext ein.  
3)	 Charakterisieren Sie die Sprache, mit der Leo Baerwald über den Krieg spricht.
4)	 Beurteilen Sie die Gründe für die Verwendung einer solchen Sprache.   
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Gemeindeblatt der Jüdischen Gemeinde zu Berlin 4. Jahrgang,  
Nummer 8. Berlin, den 7. August 1914

„An die deutschen Juden!

In Schicksalsernster Stunde ruft das Vaterland seine Söhne unter die Fahnen. 

Daß jeder deutsche Jude zu den Opfern an Gut und Blut bereit ist, die die Pflicht erheischt, ist selbstverständlich.

Glaubensgenossen! Wir rufen Euch auf, über das Maß der Pflicht hinaus Eure Kräfte dem Vaterlande zu widmen! 
Eilet freiwillig zu den Fahnen! Ihr alle – Männer und Frauen – stellet Euch durch persönliche Hilfeleistung jeder Art 
und durch Hergabe von Geld und Gut in den Dienst des Vaterlandes!

Berlin, den 1. August 1914.

Verband der Deutschen Juden. Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens.“

Aufgaben zu E:
1)	 Fassen Sie die Quelle zusammen.
2)	 Ordnen Sie die Quelle im Zuge einer Quellenkritik in ihren historischen Kontext ein.  
3)	 Beurteilen Sie vor dem Hintergrund der Situation der Jüdinnen und Juden in Deutschland  

im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts den obigen Aufruf zur Pflichterfüllung.
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Quiz im Stil von  
„Wer wird Millionär“  

zur Ausstellung

Zeitstrahl  
zur Ausstellung

Zuordnungsspiel  
zur Ausstellung

Die Feldrabbiner

Siegfried Alexander Leopold Rosenak Leo Baerwald 

Paul Lazarus Siegfried Klein

Hier können Sie Ihr Wissen zur Ausstellung und zu den fünf Feldrabbiner mit Hilfe von LearningApps testen.  
Scannen Sie dazu den QR-Code (oder klicken Sie ihn an).

https://learningapps.org/display?v=pxrq81cja26
https://learningapps.org/display?v=pnjy0pova26
https://learningapps.org/display?v=pqjr25gst26
https://learningapps.org/display?v=p8cm5g5xk26
https://learningapps.org/display?v=pjeivq9z326
https://learningapps.org/display?v=pi1wsvwrc26
https://learningapps.org/display?v=pxq8gmj8j26
https://learningapps.org/display?v=p3ae7k5v526
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